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EEEJSOSZDDOP»J2 FREESE-ZEISS
Menscheiipaar.s Jn den alten Gesängen der indischen Asinge sehen wirdie nordische Rasse iiii Kampfe niit den wanischen Ureinwohnerm wenn
es tm Rigveda heißt: "

" «

.,,Lobsinget J n d ca, der die von Krischna-(Asura) schwangeren Weibererschlug, die Schwächliclien mit Hilfe des Rijisva Und Vritta mitgebrochener Schulter . . .
und Suschna, der den Weichling und Ge-nosseii der Maruts ausrottete.«« ·

«
'

An anderer Stelle: ·
«

,,Er,-der init seinen Keiilenschlägen die Erdwälle niederwarf, die Morgen-röte den Ariern zu eigen niachte, der warf die Gaue des Nahus nieder,
er, der ewig junge A g n i, und niachte sie mit Gewalt zinspfliihtigkDaß die Urbevölkeruiig,die die Arier in Jndien antrafen, ein tierifchesÄußeres hatte, das beweist die Bezeichnung »dasyu«,- die nämlich soviel wie ,,Dämon« bedeutet. Der Rigveda V, 29. 10, nennt die Dasyu»nasenlos«, d. i. wohl plattnasig. Die Dasyu sind schwarz, roh, ungläubigund ungesittetk Ja sogar Stotterer nennt sie Rigveda VII, 68, 13.
Der Ganazwerg (Abb. 22) ist eine ständige Figur auf den altindischen»Darslelluiigen. Auch opsernde und tanzende mächtige Tiermenschem denbabylonischen Udunii ähnlich, treffen wir an (Abb. .12).’.

»

Der Affe hieß bei den alten Jnderii auch vurusha»naga. »Naga« hataber auch vielfach die Bedeutung ,,Sck)lange«. Der Kult der wirklichen
» Schlangen, was wir unter Schlangen verstehen, ist nicht recht einleuch-tend. Man versteht bei dem indischen Naga (Schlangen)-Kult nicht, was

er mit geschlechtlicher Unfittlickikeit zu tun habe. Wohl aber wird der
NagasKult in seinem ganzen Wesen verständlich, wenn man Naga =

Urniensch setzt. Die Heimat des indischen NagasKultus ist KaschininsVermiige seiner abgeschlossenen Lage mögen sich hier die Erinneruiigender Urzeit am längsten und inteiisivsten erhalten haben, insbesondere
da inferiore Wieiischentypen und Menschenrassen sich dort noch bis in «

«

jüngere Zeitabschnitte erhalten haben. Nagi sind nach den Even.
Schlangen mit inenschlicheiii Angesicht, Kind er der Kadru, welche

·

diese dem Kasyapa geboren hat. Übrigens werden ganze«Bolksstäiniiie von den Jndern Naga genannt und
galten ihnen als Schlangenbrut« (vgl. Herod. IV, 9).
Jndra, der eifrige Bekiiiiipfer der Waiiiiiga ist iiierlwiirdigeriveise·einSchlangenfreiindJspDie Naga danken ihm jedoch seine Freundschaft nicht.
Denn sie blieben stets feindlich gegeirseineii Sohn Arjuna, ja Na-
h uscha, ihr König, wollte in stolzer Uberhebung Jndra vom Throne
stoßen. DiesNa ga sind die Hiiter reicher Schatze; des BodhisBauinesund schöner Weiber. Trotz des anfangs so streng und wohltatig gehand-
« L e frn ann Ist. Yama und Yami = deine.
com-»du, 1, i.

» ·» « » «I Rigvedu, VIL bis. Man beachte die prahistorischen »C«rdivalle l
« Zimmer: Altind. Leben (1879), US.

»«« Vgl. J. LanzsLiebenfelszTheozoologir.
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nur oberflachlich streifen kann vgl.hksosschc stsflläfsetszuf äifulklchi Das untergegangene Lernuria 190s.«übek
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.das aiisckkhekoische Bis-i« iFIYTFFeZZZFEEgTTtsksikgiznnskstetesZFJT «

heutigen Inder sind keine Arier sondern mitt ll" ·
un «« ·

l. M. l.
«
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» »e andische und mutig»-..’.T«E"ik2-2«P»IT2IF».Z?"""tsp"ch".’«’ W «« «» spOME Schssssssssss

- Nicr im Rigveda finden wir den asischen NkiKlarheit, wenn die Götter angerufen werdensnzuchtaedanken i« von«
»O schiitict Uns, o helfet uns ·

·

«.O·trete·t» sorglich fiir uns ein!
·

:
« «« «—

— F«Nicht fuhrt uns weg vom Väterpfqd ·

«· «» J« «.Nicht fernewegvon Manus’Pfqd1«-u· «

««

»»
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.
kmmsch Und NOT« M! Schklfttum der Chinesen und Anieriianer."China und Amerika b ’cl « «

.und Kultur das-Randlkalnidåreixngder heroiskhen Rasse
sum sein konnte, deswegen bieten Rasse und Kultkirtniifiliuß wenig« Wirt«
VIII— J« China werden die Menschen des F oh i, qMenschen, die zwölf Tini-h» g k · --Dhyanis oder Engeln mit msiitfgchlcichtlecilintålsjtikzilxgkkwolfHlerarchml w«
Si» erschaffe» M d«

,

.
. .

»
Und Drachenkärpern

Leb» Ækdspundzsåigssks ilchselbst in sieben Figuren von,»:»2.

Llåo m Oste n he «

etr wurde. Am Ende dieses, Zeitqktgkg v»Te«d« Msssschheit in Affen. Das vierte Z·

derbaren Schöpfungsniythus 

, »· iiell-Hop!ins:Mann, 1884. »Motive Pfad ist eben der Pfad der Reinzuchh VgkMann und die Rasfenpflege bei den

m« und :- Mutes-»; D k i e s »: «: u: mais- is Aktien,S. Mo; S eler: litt-h. z. ainerih»PkAch- und Altertums-Laube, 1902; Don-U»- DiBü»lo w: »Beniuhungeu z« Feststellung d urheildat zeAtlantisz Neuestes v.
, Xc, Nr. 73 Zugleich www« des» eins« r Polvnefieds in ,,cIlo-ägigen Literatur·



SEEZBESESJHH 4 DTSSSSSEYSSS
der in verbliissender Weise iiiit den Anthropogoiiien der alten Welt
iibereinstiniiiit. Nach dieseni Mhthus ist Ma ii i t u K i chto n, der großeGeist, der Schöpfer aller Dinge. Ain Anfang schwamm er —- ähnlich wie
Jahve in der Bibel -«—— auf der Oberfläche des Wassers, dann schuf er die
Erde. Mann und Weib bildete er aus einem Baumstanirn genau wie in«
den Anthropogoniender alten Welt. Als aber die urzeitlichenBornienschen -

in der großen Flut umgekommen waren, verwandelte er die
Seetiere in Menschen und LandtiereI Andere Sagen lassen den
Menschen aus der als Göttin und persönlich gedachten Erde ent-

. stehen! Manitu wird bald als Vogels bald als Mensch« baldals Gott
beschrieben. Also auch hier Euhenierismusl
Jtnnier aber ist Manitu wie That, Zeus, Jahve, Osiris und Jndra ein
Feind und Verfolger der Riesen und UrweltsiingeheuerI Daß die
Menschenrassen durch Verinischiing verschiedener Arten entstanden seien,
glaubenauch die Jndianeik Denn sie haben eine Sage, nach welcher das
erste Weib mit einem Hund, der sich in einen »sch·o·nen Jüngling«' ver-
wandeln konnte, Unigang gepflogen habes «

Das beachtenswerteste in der Geschichte der ainerikanischeii Völker ists
daß die hochstehenden Kulturvölkey die zugleich auch einen höheren, der
europiiisclsen Rasse sich nähernden anthropologischen Typus haben, von
Norden herkommen. So die Tolteken und Azteken.«- Die Architekturen
der Mittel· und siidanierikanischen Tenipelbauten haben in ihren pyra-rnidenartigen Aufbauten eine uiiverkennbare Ähnlichkeit init den alt-
weltlichen Pyrainidenbauteiu Ani frappanteftenaber sind die Bezie-
hungen, die der amerikanische Gott Botan mit dem gernianischen
Wotan hat. Ähnlich wie der germanische Hauptgott erscheint er in
Schlangen— ·uiid VogelgestaltP Der »Fisch«gott der Anierikaner ist der
Coxcox.«. Der Kulturheros der Toltekeih der sonderbare Ouedals
coatl, war ein weißer Mann, mit rosigeni-Gesicht, kräftigen:
Körper, breiter Stirne, großen Augen und langem Bart«

· Bekanntlich ist es gerade die nordische Rasse, der das Merkmal des
Bartes in besonderem Maße zukommt. Die anderen Rassen sind wenig

. behaart.
Die Ähnlichkeit der anierikanischen Kultur mit der Kultur der» AltenWelt war in vieler Hinsicht so groß, daß die spanischen Niissionare die
Religion der Ainerikaner glattiveg für Teufelstrug erklären konnten.Denn selbst das Krenzsyiiibol koiiiiiit nicht» selten von« Wenn wir zudem
I J. G. M älter: Gesch. d. am. Urrel., 18s7, S. öd, 107.
I ibid. 110. «

« ibid. m.
.

· «· ibid. m.
»

,
·»

: - ««
« ibid. 129. ·

- · ·

- -
»

.
««-

sibiinisk « ;- »- -:
. i

s ibid. 522 ff. »«««-:. s; « :
«

«!
»Mutter, l. e.48d. «

-
-

·
«

I« ibib- b88.
.U ibid. VI.

-

· »U ibid. W. Statt· Illiotc All-mild, Will: D. unter-fes. Lamm, Nov.

»

schwanger und geboren große Riesen.

,

EIEEEISSOEZ-P ,5 DIESES-ZEISS· ·

noch in Erwägung ziehen, daß dieBerbinduiig zwischen dem nördlichen
« Europa (Jsland) nnd Nordamerika eigentlich nie unterbrochen warjdieNornianeii ebenso nach Labrador komm« als sie nach Italien undSizilien kamen, so wird wohl auch die amerikanische Kiiltnr mit großerWahrscheinlichkeit auf eine heroische Urquelle zuriickzufiiljreiisein. M i d«d e n do r s« berichtet, daß die Aristokratie der Jnka eine von der übri-gen Bevölkerung verschiedene höhere Rasse niit hellerer Gesichtgskikbkund stiirkerem Bartwuchs gewesen sei. Jedenfalls Merkmale, die aus deneiiropiiischen Norden hinweisen. -

«

.

·

»

Urinensch und Rasse im Schriftnm der Bibel nnd des Urchrisientuins
Jch habe aii anderer Stelle genau ausgeführt, daß die ersten Kapitel dercbiblischen Genesis keine Kosi·nogonie, sondern eine Llnthropogoiiie seien.xsch HAVE OUch gezeigt, daß die Bibel von der ,,Schöpfiing« zweier Mc«-lzkicnxollcii berichtet· Der im Kapitel 1 gebildete Adam, ist de: gott-ahnliche Adam, iviihrend der Adam iiii Kapitel 2 der irdische Adam, daswanische Uduinu ·i·st.» Der Sniidenfall ist nichts anderes als die siind-hafte nnd fluchwurdige Vermischung der ,,Schlange", des ,,gcfqllekukkxEngels« (germ.sniderrisell) init dein Uduniiiweibchem wodurch dieniedere wanische Rasse hinaiifgeziichtet und einuin so gefährlichererFeind der heroischen Rasse wurde. Deswegen dzwischen diesen Rassen «(Genesis 1Il, 15), deswegen der Ingrimm des

«

wollen uns Weiber auswählen unter den Adanisnienschen nnd unsKinder zeugen Und»sie vermischten sich.-mit ihnen und lehrten sie Zau-VETMU Und Beschwvrungen Sie (die Adamstöchtekx wurde» .

« ·

Diese zehrten allen -»Erwerb«der Menschen auf, bis die Menschen sie nicht mehr ernähren vermochten.D« IVMIVEEUE sIckJ dIL""R1CsEU gegen die Menschen, uin sie zii essen Cero-klschlx Und sie hegt-Wien sich zu versiindigen an den ,,Flatterern«iiiid den Tieren und dein was sich regt und den Fischen, und ihr Fleischzu esseii und das Blut davon zu trinken« «
.Jcihve selbst ist ja nach Ansicht der Gnostiker auch nichts anderes als einEngel. Deswegen heißtes in Psalm l-XxXVlll,Vers 11, von ihiii:»Dir hast geschiindet die Rahab gleich einein Diinioii« (hebr· halal =

« J. Fischer: D. Entdeckungen "XNornianncn in Anierika, 1902; Neu«M CI d r: Erdgeschichta 1805.
I« P ern, 1S93, I, 226.
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»Unreiner« in Ezechiel Xx1,« sc; ais. hallula - Dämon, Menfchentier
in Rawli.nsom Cun. inscr. V, 21, Es, 29; Delitzscln ass. Hdwb

«277). Eine ähnliche geheimnisvolle alte Göttersage berichtet uns Jsaias
»·

L, l, S, mit den« prächtigen Versen: »Auf, auf, wappne Dich init Kraft,
Arm Jahvesl Auf, wie in den Tagen der Urzeit und der Urmenschlieit
(dowroivt owloniijmN Bist du’s nicht«· der Rahab zerschmettern, den
Drachen (tanijii) fchauderhciftW Die «Sintfliit« ist das Sauriersseits
alter, in dem der Ahne des Menschen den erbittertsten Kampf um seine
Existenz führen mußte, zum Schluß aber doch siegtegleich dem Geschlecht
des ,,fronimen« Noahs. Erst iiiit dem Geschlechte Noahs beginnt die
Entwicklung der heutigen Rassen (iiiit Ende des Tertiärs und Anfang
des Quartätsx So schildert uns Buch H e n o ch, 85, diese Phylogonie mit
den Worten:
»Und ich sah ein Gesicht . . . ein Farre kam hervor aus der ,,Erde« und
jener Farre war weiß und nach ihiii kam« ein weibliches Rind hervor und
mit diesem kamen hervor andere Rinder, das eine davon war schwarz«

s und das andere rot.« Jin Kapitel 86 wird von «Sternen« erzählt, die
voni Himmel kommen, im Kapitel 87 aber gibt der Verfasser die
Mysterieiispraclieauf und sagt, daß die von dein »Himmel« Kommenden «

wie weiß e M ens ch en aussahenl Auch Noah war ein solcher weißer
Farre oder weißer Mensch, der in der Arche einensscljivarzen und roten
Farren mitgenommen hatte . . .

« «

»Und ich sahe, daß ein weißer Farre geboren wurde, mit großen Hörnern,
und alle ,,Tiere des’"Feldes»« und alle ,,Flatterer des Himmels« fiirch--
teten ihn und flehten zu ihm alle Zeit. Und ich sah bis alle Geschlechter
verwandelt und sie alle weiße Farren wurden." «

Ein ähnliches Bild haben wir ·in geheimer Offenbarung VI, wo von
den 4 Rossen, dem weißen, gelben, schwarzen und roten die Rede ist.
Aber Cap.·XIX, U, erfahren wir, wer das ,,weiße» Roß« ist. Es ist der.
,,Logos«, der da ist, »der König der Könige, der Herr der Zeiten«, der
schließlich alle drei farbigen Rassen besiegen wird. H
Jch habe hier nur die beiden Eckpfeiler der Bibel, Genesis und Apo-

DSEESESSDHP ? sTksigcsågsxezeigssxs «« ·«

- s« ·

«

- ·
,· · ,- ·gleichen der zuchtigen Liebe·pflegen, so bleibet Gott in uns« sJohannI« Wiss« IV— S« 12«) Das ist der Kern der Christuslehre und deswegenhaben die Germanen diese im Grunde doch urarische Christenlehreallein unter allen Völkern richtig verstanden und sind die Ger-

nianen auch heute noch die einzigen iiiiierlichen Christen, wennauch
wanischer Aberglaubeund Assenkult vieles getriibt und entstellt hat.Denn alle, alle Völker, auch die Gernianeii haben sich im Laufe de:
Zeit an dem Becher dersbabylonisckien Kebse berauscht. Keiner ist frei
von der ,,Erbsiinde«l
Jn flanimendenWorten predigt die Bibel den Segen der Reinzucht undbelegt die Vermischung mit dem Fluche nnd der Strafe der Aus-rettung-«Du hast gesagt, daß die»Rafsen der llduiiiiisAbköniinliiige (residuaegentes ab Adam natur) nichts seien und daßsie gleich dem Auswukfgeworden sind« —

»Es gehe zugrunde die Pöbelmassh welche planlos (sine eausa) gezeugtist, und bewahrt bleibe mir meine Edeltrciube (acinus) und meine Pflan-
zu·ng, die ich mir angelegt mit vieler. Miihe.««
Nie und nimmer hätten stolze blondlockige Goten aus königlicheni Ge-VITIEL sVIch EMS Ttktgtellg«koii», wie sie uns die heutige Scholastik bietet,
einen Glauben an alle moglichen erlogeiien sinterweltsiGespenster an(
genommen. Wohl aber konnte sie eine Lehre begeistert» die wie Jgnrd »

tiust M· lehrt:
»Ah will euch bewahren vor den menfchenähnlichen Tieren (theriaanthropomorphalxwelche ihr nicht allein bei euch nicht haben,sondern denen ihr nach Möglichkeit auch ausweichen follt, -aiißer ihrbefchtvöret sie, daß sie in sich gehen, was (bekanntlich) schwierig ist. Dazubesaß-die Kraft Jesus Christus, unser wahres Leben« «

»

Von denAnnahmez daß die heutige Welt in ihrer jetzigen Gestalt von
einem hinterweltlichen Wesen auf einnial aus nichts ,,gefchaffen«
worden sei, wissen» die alten Urkunden, ob sie nun ihristlich oder heidi

l

iiisch seien, nichts. Es läßt sich nachweisen, daß diese aller Vernunfthohnsprechende Lehre erst Ende des Mittelalters in den Köpfen mon-
golider und negroider Scholastiker aufgetaucht ist. Jm Gegensatz dazukolypse kurz beleuchtet, aber wie. herrlich. wie großartig wird dieses sagt schon d» geistvolle Kirchenschriftsteller Origenes in feiner»

. Buch, wenn wir nunmehr wissen, daß der Logos nichts anderes als der
,,himmlische Adani«, ,,Christus", wenn dieserLogos nichts anderes als
der Repräsentant der heroischem vom Anbeginn zur Weltherrsclzast be-
rufenen Rasse ist. Moses, die Propheten und Christus, der alte und der
neue Bund, sie haben nur ei n Gesetz und eine Lehre imiiier und iiiiiiier

wieder der sich planlos vermischeiiden Menschheit gepredigt, das Gesetz
der ReinzUchtK

»Liebft du deinen Artgenossen (»Niichft·en«). so liebst du Gott. ·,,Deiis
caritas est; et ciiii iiianet iii caritate in Deo nimmt, ·et Deus in eo.

»Gott ist ziichtige Liebe (cakitas, derive) « « .
So wir unter unseres

V l. «

: b«bc. .
b b. U esch., 1901. «

»: Vgl. stbiiflllkesxnnllnbesumaåzte Clbztt die Wesen der Erde je nuch ihrer
Llrt salfo Reinzuchtlx Es fah Gott, daß es gut sei.

.

tiefgriindigen (uiis leider fragnientarisch iiberlieferten) Werke »Über
die Anfänge«: — «

»Es ist ei» Ding de: Unmöglichkeit, daß iich die Weit ei» zweites-mai i»
genau derselben Art der Entstehung iind des Vergebens wiederholen
kenne; sondern es können durch beträchtliche Veränderungen (irnniu-
tatioiiibiis) verschiedene Welten entstehen.' Diese Welten können
in gewisser Hinsicht einen vorgeskhritteneren Zustand als die andere
Welt (iiielior status alterius niundi), in anderer Hinsicht aber einen
Rnclscliritt siiiferior lstcitusD und wieder in anderer Hinsicht einei
I lV. Esdr. VI, bis· «

« iv am. IX, ge.
«I ep.»ad. Smyrm 1V. «

—

« Originek de primis principiz Einleiimg ·«



 « -.......

gleichbleibendenZustand (me"dius [status]) bedeuten. Die wievielte und
wie beschasfcne Welt (d. i. ob sie die bessere oder schlechtere) die jetzige sei,
das weis; ich offengestanden nichtl««

,

· J »

Aber daß wir wieder aufwärts wandern und daß uns dort allerdings
« in tausendjährigerFerne neues giittliches Dasein winkt, das sagt Ori-

"

ge n es mit den schönen Worten:
«

«

«

« ,,Je reiner jeinandes Herz ist und je lauterer und geiibter jeniandes
Sinn, desto schneller wird er zum Zustand des Aär (ad aeris komm)
emporsteigen, das ist durch verschiedene Entwicklungsstufen (locormn
singulorum mansiones), welche die Griechen ,,Sphären«, das ist ,,Kreise«
(globi),die hl. Schrift aber ,,.·öitnnIel« nennt, ins »Reich der Himmel«
gelangen, in welchem er jegliches Wie und Warum erkennen wird«

»Und wiederum:
»Vater unser, der Du wohuest in den »Himmeln",« was soll sdieses
Wort) anders bedeuten, als das; wir Gott in den e d l e r e n M e n-
fchenarten, d. i. denvon "ihni.Ab«sta-mnienden,zu suchen
haben?l"«. —

«

«

.
«.

Rasse und Urinensch in Sage nnd Märchen.
Die Sagen und Märchen werden gewöhnlich« naturmytljologisch und
makrokosmologisch als Entstehungss und Entwicklungsgeschichte der uns
umgebenden Natur gedeutet. Diese Deutung ist jedoch nicht die einzig

; Inögliche und richtige Deutung. Jnt nachfolgenden will ich nur in
allgemeinen und groben Unirisseni den Nachweis erbringen, daß das
Wesen der Sagen und Märchen PaliiosAiithropologie surgeschichte der
Menschheitx RasseUgeschicIJte und Rassenetl)ik, mit einein Worte Arius,
fophie ist. Zu diesem Zwecke will ich die einzelnen »poetischen« Motive
durchgehen·

.

»

»

l. Das Motiv des Tiermeiischen oder Menschentiere.s. Kaum
ein Märchen, das dieses Motiv entbehrh es istgeradezu siir das Mär—

« chen typisch Dajhaben wir die redenden Löwen, Bären, Wölfe,
Füchse, Rosen, Hunde Esel und Pferde. Aber auch Vögel, wie Schwäne
Gesonders häufig), Guten, Gänse und Nel1tilien, wie Schlangen und
Frösche werden sprechend eingeführt. Gerade an den letzteren ist dies
nicht so ohneweiters zu begreifen«und als »Pl)antasie« zu erklären.
Dazu kommt noch, daß diese Tiere nicht nur menschlich' reden, sondern
auch menschlich handeln und denken. Die Fabel der meisten
Märchen wäre geradezu unmöglich, wenn man nicht annimmt, daß die
handelnd eingefiihrten Tiere Händ e oder handartige Greifwerkzeuge
haben. Solche aber haben nur die affenartigetr und —- froschartigen
besonders ausgebildet. Die Saurier des Tertiiirs besassen sie ebenfalls.
Deswegen wird uns mit einemmale klar, warum Frösche, Ottern und
besonders Drachen und Greifen in den Märchen eine so beliebte Figur
I Das Nachfolgende soll zu weiteren, gen-is; ungeniein ergiebigenForschiisigen
sangen. ««

.

· «·

·

.

«·

.

.

«

«.

-

«.

-

·«··-«,.
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»».,»««
«—

«.
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siklds Dis CkchäskdgklchenDrachen-und Greifenskiarstellungeii haben
.

tkgkvkksch Eint! geradezu verbliiffende und unheimlich wirkende Ähnlich·keit mit den auf Grund palöotitologischer Funde rekonstruiekteu Ding.sonder-Gestalten« Unter den Sautiern kamen, trotz einer gewissen ein.heitlichen Grundkonstruktion im Gesamtbam die verfchiedenartigstcskSpielarten vor: es gab unter ihnen Land,,tiere«, Wasser»tiere«« undFlu«g,,tiere«. Es gab unter· ihnen viele, die aufrecht gingen und aus.gebildete Hände befassen, mit denen sie ungeheure Lasten WauinstänitneSteine) tragen und schleudern konnten. Die Teufelsdarstelluiigen — der:»H3UO"!-s0chse«« die wite Schlange« —- weiscn noch viele und ganz auf—fallende iilhnlichkeiten mit den Dinosauriern auf. Die paläolithischeiiSliiesensteinbauten werden vielfach als «Teusels«-Bauwerke, ,,Teufe1g-kIFchSU , »Teufeksf»skiel1«- »Teuselskanzeln« bezeichnet. In diesen Be—zeichnungen steckt ein Kern von Wahrheit. s

Nixen, Sirenen, Meermiinner und, M wesb
,

O· I.s« «

.Jjroschmenschen erinnern an die seinerzeitesbirklichrexisticsrendiefiitisupxxkk
heutigen Vickermensckyem die assyrischen pagutuK Noch heute komme»als atibistische Formen nicht allzu selten ,,Fischschuppkn.Mz»sck,z»-« vor·Z— DIE Motiv der sonstigen. außen-n somit» logischen Rassen.nun d erwerti gkeit dieser lllliirchengeftaltetr Diese Wesen werden
nnmer als dunkel, abstehend, haßltch Schreck und Furcht einflößend»gclch-kldert.« Jhre Erscheinung ist immer halbtierisch und halbmenschlichund sie sind mit ungewöhnlichen Kizkpk . d G · k zk «· k ,ftattet. Alles das stimmt mit der tatsiichlichetn edrußeikbiieskikrsgeiitlugxsgxrFlsektseiälld Utmettscktev Und de! heutigen Dunkel« szund Niederrassen
4« DAS MOHV DE! sekstksen RasfeniMinderwertigkeitDIE! Ums-bete« Ssggnsdigizreixz »Die Zweige, Riesen, Nickkk und Teufelsind duni»:«n, aber bose, heimtuckisckx verschlagen, liignerisch und geizig.So wie die» heutigen Niederassen sind sie durchaus materiell gesinnt, siesind Fresser und Saufer und die Hüter — großer Reichtümer. Sie sindgrausam und blutgierig und scheuen selbst vor Menschensrnß nicht zuriicLSie sind gottlos. zuchts und ftt r g d b d »d -

Gefühls, de: Lioebh i en o un ar es e elsten nienschlichen
« VII— -O1«lk1kt1« Nr. W: »Dieses als Darluinistc .I · s s

»
«

««

« glisååilis, Kinder· nnd Hauer-rathen,Nr. los: Hans niem Jgel
« VII« VI! CONTRAC- Sthllm Charybdis, Loinien, Mormolhkeih Gorgos-en.
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sniythologische Deutung vielfach unwahrscheinlich macht. Ebenso wie die ·

«

heruinund begegnen«uns anderseits wieder als Bewohner von Ouellem

:
« Das beweisen die unzähligen obszäiien Darstellnugeii iiiid Vildlverke der in:-

(---IOJFT·FTTT
«

.

·

s. Hase, Motiv de: iioeke«kotischeki,dem-mischenSinon-i)- «T
keit, ein Zug, der besonders iiberzeugeiid wirkt und die rein natur- «

s »Es.

heutigen Riederrassen zeichneten sich die Vor- und Urmenschen durcheine geradezu unheimliche Sinnlichkeit aus! Es ist nunmehr miteinemnial verständlich, warum in den Märchen Riesen, Zwerge und
Ricker schöne, blonde (arifch-heroische) Menschenkinder immer wieder
verfi·ihren, überfallem abfangen und in ihre Verstecke schleppen und
dort als ihren köstlichsten Schatz eifersiichtig hüten« Jhre Erotik ist voiiungeheurer, unwiderstehlichen suggestiver Kraft, sie ,,verzaubern« und
,,verwiinschen« selbst den lichten Asing und ziehen ihn ziini dunklen,dämonischen Waning herabJ
G. Das Motiv des urzeitlichen Milieus. Wir wissen, daß der
Bors und Urmensch ein Höhlen- und Baiimbewohner war und — als
Pfahlbauer— ein Sumpsbewohner war. Die ganz sonderbare PfahlbaiiiKultur läßt sich restlos und iiberzeugend nur- aus der Existenz einer
urzeitlichen Rickeriiienschenart erklären. Die zwergartigen Rassen wohn-
ten in Höhlen, die riesigen, mehr affenartigen Vormeiischenarten aus.den Bäumen! Deswegen treiben sicki auch in den Märchen jene Wesen
meist in abgelegenen, einsamen wüsten Geibirgsi undsllsaldgegenden
Siimpfem Teichen und Tümpeln.

»7. Das Motiv der urzeitlichen primitivstechnischen Kultur.
Werkzeuge, Waffen und Kleidungdcr Riesen, Zwerge und«·Nicker sind
genau so priinitiv geschildert, wie sie tatsächlich in der Urzeit waren.
Sie tragen Stöcke, KniitteL Keulen, Stangen, Steine und Steimvaffen

.
-Jhr Gerät ist einfach wie das«der Vor- und Urmenschem Die Schilii

derungen der Märchen ergeben dasselbe Bild wie die altsteinzeitlichen
Funde Jcli glaube sogar, daß einmal die Zeit kommen wird, wo man -«

das uns durch die Funde «nur liickenhaft und unverständlich gebotene
Kulturbild der .Urzeit aus den Sagen und Märchen« ergänzen und ver-

«vollständigen wird.
«s. Das Motiv des S e ele n hu n g e r s der Riesen, Zwerge und Nicler.

Mit diesem Motiv gehen wir von der Rafsengeschichte zur Rassenethik
über. Fast in allen Sagen und Märchen wollen Teufel, Riesen, Zwerge
und Nirler mit der Seele und dem Leben des lichten, höheren (ariss.h-
heroischen) Meiischenkindes ihr eigenes iiiederes und dunkles Sein in-
stiiiktiv zu Licht und Höhe heben. Sie klammerii sich gleichsam psychisch
an und sangen vanipyrartig den Höher-gearteten— aus) Jii dieses
Kapitel gehören auch die mit Blut geschriebenen »Bei-träge mit dem
Teufel". (Dr. Faust usw.)

«

zeitlichelu Kunst. Vgl. Fig. s, 4, 20, 2l, 251
« Eirre «

·

» ·« Die dunklen Madonneiibildern in den Bäumen und Hohlenl Vgl. Fig. 18 und
und dazu 10, is, 261

» ,

-· »Das ewig Weibliche zieht uns hiiian«l s

«

"-(«-XJ’s-·-I-·-å:z3«·-
·.
."

'-·«
.

—
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L. Das« Motiv des »sich nicht Ums ehens«. Diesem Motive iiiußeine besondererassenethische Bedeutung zukommen, denn es kommt sohäufig und konsequent in den Sagen und Märchen aller Zeiten undVölker» vor. Die Bezähmung der Neugierde ist der erste Schritt zurSelbflbeherrschung Selbsterkenntnis und inneren Zucht. Nur durcheigene Arbeit und eigenes Ringen, nicht durch fremde Hilfe, nur durchSelbstzucht und durch unverwandtes Vorwärts sScknueii kann derVor- und Urmensch Ganzniensch, — Gottinenscli werden. «

10. Das« Motiv o kkulter K r äfte. Riesen, Zwerge und Ricker habennihsteridsz okkulte Kräfte ebenso wie seinerzeit gewisse Saurierarten.Von ihnen gehen Vlihströme aiis,"’ sie sehen in die Ferne und Zukunft,
. können sich unsichtbar machen und die Stoffe verwandeln. Doch auch dieseokkul«teii, gleichsam göttlichen, aber im Wesen dämonischen Kräfte könnensie nicht befreien und aus ihrem niederen Stande einporheben -

U. Das Motiv des Sieges der sittlicheii und geistigen Kul-tur über die unsittliche, rohkörperliche Kultur der Urzeit. Der Befiegerder dunklen, bösen Riesen, Zwerge und Nicker ist immer der gute, edle,liihte, arische Held. Er ist meist ganz genau als solcher geschildert undhat fast immer blondes Haar, lichte Augen, lichte Haut, hohe und schöne«Gestalt. Er führt vollkommene Wcisfen und Werkzeuge aus Metall,denen der Zauber der Überlegenheit innewohnt. Deswegen sind dieseWaffen, Gerate (z. B. Spinnrockem Töpfe, Kessel, Hörner, Schwerter,Lanzen, Bogen, Pfeile) heilig, ebenso wie alle durch die höhere arischeKultur geschaffenen Werte, wie Nuszpflanzen (Getreide, ObstbäuineBrot) und Rutztiere (besonders das Pferd) heilig sind. Denn sie sind dieCtrundlagen der Existenz des höheren Menschen und das mühsam er-rungeneWerk seines schöpferischen und erfiiiderischen Geistes. Der Miß-brauch dieser kostbaren Kulturgüter wird daher stets bestraft. Eben weilsie mit dem Wesen des heldifchen Menschen so eng und untrennbar ver-banden, werden sie von·'Riesen, Zwergen und Nickern in dämonischerLeidenschaft gehaßt und nach Kräften zerstört. Sie wissen warum, dennunt Hilfe dieser höheren Kulturwerth die im Grunde imnier einerhöheren sittlichen Jdee entspringen und einer höheren sittlichen Jdee
«« dienen (oder dienen sollenl), hat der. lichte heldische, arische Mensch« dendunklen, wanischen Menschen gebändigt und ihm die Ketten angelegt.Die rasselnde Kette ist deswegen das ständige Attribut des niederenzksliasseiiinensilienPz Auch Schiff und Wagen find heiliges ,,Göttergerät«.« l2x Das Mqtiv»des. Sieges und der Erlösung durch dieKraft d«e-r..r einen Liebe. Kaum ein Märchen, kaum eine Sage,di«e nicht eine Lobhhrnne auf die erlösende Kraft der Liebe sind. DieLiebe ist’s, die Strafen, Herakles, Perseus, Theseus, Siegfried antreibt,die Welt von den urzeitlichen Ungeheuern zu befreien und die in ihrerGefangenschaft schniachtenden schönen arischen Heldenmädchen zu be-

« Vgl. »Das blaue Licht« Grimm, l. e. Nr. ll6), der blihschleudernde
 

»
SchiveselsGestank verbreitende Teufel.« Vgl. den kettenrasselnden Teufel oder Krampusu s. w.
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- freien, oder die Verwiinschten zii ,,entzaubern«. Alles wag uns umgibt
ist ein Werk der Liebe Gottes, ist durch« Liebe« geschaffen und besteht
durch« die Liebe. Die Liebe ist die Urkraft aller physischen, psychischen ·

und metaphiisischen Kräfte, ist Gott selbst. Sie machte aus den Äther-«
wirbeln Organisinem aus Organismeii Tiere, aus Tieren Menschen,
aus Lllienschen Götter. »Traham eos in vineulig charita-tisi«
(Ose«as, XL 4.) »An den.Seilen der Liebe will ich sie J
fiihreni« s« -

«

-

SEEESESSEHP is« TTSESSSSSSS
»

. ·...«..·;.-·-.«.
· Wüten, als der jetzige Mensch. Die Neigung zur Jiitegrierung (Ver-

inischung) wechselt mit der Neigung zur Differenzierung (Reinzticht)
periodisch ab.« —

.

-

« s. Die Verniischung bedeutet in der Entwicklung eine Verzögerung und
einen Rückschritt, die Reinzncht dagegen ist der wahre Fortschritt. Die

- Entwicklung der Welt ist noch nicht abgeschlosseii. Die Reinzuihh durch
die wir alles Unniihe und Schädliihe aus deni Menschheitskörper ent-

D;-
s

---«s
.

« Deswegen beginnen einige Bibelversioiien mit: »Ja charitate streut-it« Deus
coeluni et tekiiain.« -— In der Liebe schuf Gott Hiiiiineluiid Erde.

Ergebiiissu
l. Dihsogenanntcn ,,Koöniogoiiieii« der Alten sind palaeoanthiopolos
gische Speknlationeih ihre «Philosophie« befaßt sich hauptsiichlich mit
den Vor· und Uriiienschen und iiiit"" Rassenpflegey

.

«2. AlleKosmogoiiien stimmen auffaIlendniiteiiiander überein, iille ver·
weisen auf gemeinsamen asischsheroischenUrsprung. Der selbst in den
kleinsten Details benierkbare unanimis consensus spricht dafiir, daß
diese-n Spekulationen Realitäteii zugrunde liegen. Dasselbe gilt auch
von den Märchen und Sagen.
S. Die .,Götter« sind nichts als die sekundären und tettiären Ahnen des
Menschen, deren Geist ani ungetriibtesten in der blonden, heroischen
Rasse fortlebt und deren Urheiiiiat der Norden« ist» Mc Heiiuat der

- wanischen Rassen ist Leniuria und Atlantisx
it. Die Enttvickluiig der heutigen Menschheit ist kein Produkt bliiidivali
tender Naturkräfte; schon seit den Urzeiten hat der Geist und die Vers-
nunft der höheren Rassengestaltunggebend eingewirkt Die heutige
Menschheit, besonders die heroisehe, ist daherniit Recht »Gotteswerk«.
»Teufel5werk« und von unten kommend, sind die wanischen Rassen, sie
sind das Produkt siindhafter Verniischiiiigk GybridisatioiistheorieJ

·

S. Die Entwicklung kann nicht durch eine aufsteigende gerade Linie ver·
sinnbildlichtwerden. Die späteren Welten sind nicht iniiiier besser als die

»

früheren. «

.

Es läßt sich leicht mit den Anthropogonien der» Alten annehmen, daß
««

die Saiirier und der Tertiärinensch besser und gliicklicher organisiert
7 Origiriek de priinsz print. il, U, S.
s Originek de Pr. privat-its. I·I, 4,·1.»
1 Vgl. Ezcch. XXXVIILund Jsaiaz XIV. «

»· ·

- Giuffridasdickggeri (.,Globub« Xc. Nr. Its) ventiliert die Frage,
ob der Nekinderthaler und Shper Mensch durch tireuzung aiifgesaiigt worden sei,
und bejaht sie. Er fiihrt·dariiuf die Lltavibiiien zuriicl. Alles von inir vor
G.-R. behauptet uiid bewiesen! Vgl. ilieibinayrzJuziicht n. Bei-in» 1891
Wie d ersh ei in: D. Bau d. Menschen ais Zeugnis f. s. Vergaiigeulk 19033
De Pries- Miitationstheorir. lobt; Etnitzttcllkikklli VFAMM 1801 IDIL
Beziehungen von Mißbiidiiiigeii zur Wiiiihologie behandelt: schau: D. griFcln
Götter u. d. »Mißg., 19015 Bab iii sticht. . Stdn» Moll, s. Heft. über .lb-
norinitätem Sa l t a r i n o: Ilbiioriiiitatern Moll.

-
J«
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»

fernen, bringt uns der Gottheit wieder näher. Durch Reinziicht der
heroischeii Rasse führt der Weg zum gliickseligen Asgardi
Ohne That? niederschmetternden Wurshainnier wird esfnicht gehen!

s Denn so heißt es schon im alten Harbadsliodh der Etwa:
»Im Osten war ich, der Jotentveiber
Bösartig Volk auf der Bergfahrt zu siillen.
Jch iiieine zusmächtig würden -

DieJotekiyatnietenalle; —

Und keinetkder Menschen könnte in Mittgart lebeii!«

Templeiseiitrosb
I. Mein Herr iind Gott, was Du mir sendest

«
e. Willst Du das äusyre Licht mir nehmenF« meiner kurze« Erd-wen: « S» tust D« isiik img Juki-k- aut. - «

di) Dii inir Leid, ob Freuden eudest, Will i Du des Leibe; Glieder lähmen,
«» Jcki nebst» es tniiiu Dann-ski- i. S» ist-u Du meines Geiste; Lauf! »

r. D» nsizen isiich vie War-then nnd-u:
·

s. usu- iv ii i i n
Das; ich· nur Pilger auf der Erdc Du miic iiiiinitiiijiiieeliii g:soiitiidi:
Und weiter liest Du niich ergründen ,.Rehni’ ich dein Geist des Körpers SchwereDes Daseins wahren Sininnnd Wert. Kehrt er zurück zu meiner Hand l«

«

s. Wie ancl mein Sehicilalzgangciiis Erden -

sit) niei geborgen iii ch in Dir, »

lind meines Körpers Schnierzen werden
Mir öffnen Deiuez Reiches Tür.

Jänner 1918, iin Lazarett in Udine -

»

s. Dies ließest Du rauh, Herr, erkennen
n nieiiiein Schiner-z, n meiner Not. —- «

o ivill ich's vor der elt beleiineii
.Zu Deinem Lob, mein Herr und Gott!

»Er. Detles, C. O. N. Tszii Werfeiisteim
« »Die alten Anthropogonien stimmen iiberraschend mit den interessanten Ergeb-
iiissen der Forschungen des Heidelberger Professors H. K taktisch: D. Entstelp
u. »Eniw. d. Menschen? Moll, uberein, der sagt: »Von der Stainmgruppe der
Primatoiden ztoeigten ich schon im Anfang des Tertiärs einzelne Formenreihen
diirchJltuckbildung (aber nicht spontan, sondern durch Hybridisatiouy ab,so daß niir »die Halboffen, Affen und Menschen übrig blieben. Die Huftiere
sind degeneriert, alle Saugetiere haben priinatoide Anlagen. Die Tierdressur
ist nichts als Wiederertvectung alter Entiviclluiigsbahneiil Diesen Gedanken
louseqiieiit verfolgend, niiisseii ioir entschieden mit deii Alten zur Ansicht kom-
men, daß die Affen entartete lirnieiiscljeii seien. .

l -
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Ein Engel in strahlender, schimmernde: Wehr --.· I ·

Ei» Leben, Ha; di» Hjmmzkgfpnne" Trat hin vor den Höckjsten und bat um Gehör: «

«

«

·

Erleuchtet wie ein Heiligtum. —- — —
·EDVTT Wien« «« ETEEIMVPM EIVEUVOIL ." « Dpch hat» Was, sskeg des htiihtich heißen?Auf felsigem Schloß liegt m Schmerzenund Qual, »» « D» Schzpkzk M« km Schkejbeu ei»DEZ harrend, Ein Weib. —· « l

.

« «

Iangsanj das Flinnnckn Eleißen -·Elb Sei«
, d L·b, «

.

«« -

«,
«« «

.

Dregassoertizeernd eikrpiägrlssxtedlees Llejbenmgehegh ·
" Bernh« wars m« Glanz und Schein·

. h -
« «« « «Das schaffend D» einst in den Schoß ihm gelegt, Und Gott er Herr blickt zogernd traurig,

Und schiitze mit Deiner allmächtigen Hand.
Der irdischen Liebe hochheiligstes Pfand:

.
Gieß über den Sprossen aus glorreichem Haus
Den himmlischen Segen im Übermaß aus.
Sei gnädiger Schirmer des edlen Geschlechts
Erhöre das inbrünskge Fleh’n Deines Knechts.1« —

Und Gott der Herr in Engelsmitte, «

"Hört gnädig« seinen Diener an.
Und als der Engel schloß die Bitte,

» ,Sprach er kein Wort und sann und sann . . .

Und all’ die Engel in der Rundex ·

Sie schwiegen still und horchten leis«
Und flüsternd ging’s von Mund zu Munde:

« ,,Sinnt er ein Leben aus? Wer weißt« . . .

Und während atemlos sie lauscl)en, «

Ertönt? von fern wie Sturmgebraus «
«

· «

:
Und näher kam's im mächkgen Rauschem

.

«

,,Gott Vater —- sinnt ein Leben onst« —
.

Das war ein Jauchzen, war ein Jubel, ««
-

Die Engel schwelgten sreudentolL -

Da — plötzlich schwieg der Lärm und Trubeh
· Der Schöpfer winkte-«hol)eitsvoll.

Schon kamen Engel, reizend lieblich,
Geschäftig bringen sie herbei
Ein gold’nes Tischchen und wie üblich

« Eh’ er die schwarze Feder nimmt.
Ein Weh’n hub an, so bang und schaurig,
Vor dem das letzte Licht verglimmt.
Die Engel knien rings im Kreise, -

Kein Aug' bleibt trocken, tränenleer
1 Und sghluchzend beten sie ganz leise:J s

.

,,Wir beugen uns vor Dir o Herr, ·.
z Laß uns’rem Flehn Erhöhung finden

Du guter Gott, allmächkger Hort.« Wir ahnen, Leid und Sorgen kündenf Im Buch die· schwarzen Zeichen dort.
z « Schreib länger nicht von Kummer, Plagen,
. Vom blut'gen Krieg, von Not und Tod!I Sei hilfreich auch in bangen Tagen, —-

. Auch swenn Gefahr am höchsten droht.7 «Wir wissen, dunkle Schicksalsmächtei Bestimmen erst das Menschenlos.s Herr Gott, sei milde und gerechte, «

. Machst Du durch Leid dies Leben großl« —— — —3 Da hellt sich langsam aus das Dunkel, —-s .
Der Schöpfer legt die Feder fort «

Und wie ein leuchtender Karsunkel ·s Ekgtiiuzt das Ietzte Schickskxkswokt «

—

Und eine große, schwere Träne,f Fällt auf das schwarz beschrielsne Blatt, —

· » · » . Auf schließt ein Meer von Glanz und SchöneAuch Schretbgerate zweierlei:
i. ·« Ekgkjjhsnd i» zu» Fmihen Mk· —Ein goldnes für die schönen Tage

·

«

» -So schuf de: Leute: der« GeschickeDer Freude und des hohen Glucks, —-

. .

- s Ei» gehen» hehr« erhaben großEin schwarzes für die Zeit der Klage,
· » Jm Leiden und im Erdenglück,Dei; Trost« lmdd d? Wk?PrsCick)Icks-— Wie selten noch ein Menschenlos;Un wie er an re -nge aren,

· · Das Schöpfungswerh es war zu Ende,Die brachten xetzt ein großes Buch: «Die Siegel werden angelegtDIE. Buch-des Lebens— «— OffLUbUkCU Und Gott, er breitet seine Hände:Soll die Zukunft M! des STHZPTKVY SpkUchs —- Ein neues Leben war erweckt.Zur goldnen eder langt’ bedächttg
«

Der liebe Got vorerst und sann, —

» » « , Auf blickt er dann von seinem Throne,Ein Leben schuf er so alltnachttg, — ·- Hi Gebot den Sternen mit der Hand,

-



·
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Die seine Stirn’ gleich einer Krone .·--;. - ;Umschwebenwie ein leuchtend« Band. .« «».« ·

Und als die Schar der Nimmermüden Y
Vom ew’gen Kreisen innehielh - «

Da lächelt huldvoll und zufrieden
Jhr Meister gnädig, himmlisch mild.

1

-Und zu dem leuchtendsten der Sterne
Der Weltenschöpfer segnend spricht:
,,Dich send· ich erdwärts in die Ferne,
Erfreu’ die Menschen durch Dein Licht.
Als Spender höchster Gnadenquelle

. «;Sei eines Thrones schönste Zier.
.

.
—

Jch hauch Dir ein die Menschenseele, —k-
Mein Himmels-fegen sei mit Dir. « »

««

« Und weil Du stets seit Ewigkeiten -

Mein Haupt und meine Stirn’ umkreisthx
So sollst Du auch in künft'gen Zeiten
Verkörpern Herrfcherkraft und Geist. -. ; .

.
««

.

Zu Großem bist Du ausersehen: - s
Mit Man' und Szepter in der Hand,

»

«

«Als Erbe eines Gotteslehenz -

«Sollst Du regieren Volk und Land.
.

»

.

»» ,
«

Nun ziehe hin ins neue Leben,
Zur Erde flieg hinab zur Stund
Und zwischen Welten sollst Du weben

»
;

Den Geister— und den Viilkerbundl«—--

Und während Menschen· lebhaft streiten;
»Seht hin, dort fällt ein Meteor,
Das hat ein Leben zu bedeutent« —

Da flattern Fahnen hoch empor

Auf Perseubeug, dem Kaiserschlosse . . . . . .

Und jubelnd tönks in Stadt und» Feld:
»Ein Bring, Hans Habsburgs snngfter Sprosse,
Erblickte heut’ das Licht der WeltP

Ein Knäblein war’s, ein hilflos kleines,
Wie and're Kinder dieser Welt. —

»Doch aus der 1rd'scheu»Welt des STIMME?
Erwuchs ein starker Fnrstenheld - --·... · ·— Pl«

·

«

.

«
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«.
s»
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I—-.·-·«-
-«.-;«.·s.-.«—.«--.:-k.— -Heil dem erlauchten Persenbeugert"Welch’ tiefer Sinn wird offenbar:

Laß preisen Dich als Biifenbeugery «

ZwingaufdieKniederFeindeScharl
Heil Kaiser Karl, glorreicher Lenker,

.- Du Habsburgs Adler flieg voran, —-

-- Weis' uns den« Weg der Schlachtendenken
« Es folgt Dir jauchzend Mann für Mann.

Der Sonne fiihr’ uns so entgegen,
Die sieghaft durch die Wolken dringt,
Du bist's, der unsden Himmelssegem
Der Christenheit den Frieden bringt! —

F» Heu-n, P. o. n. T. z« Wekfenseeiny

OstAkcFPVsf spbgeschlossen am D. Dezember 1917).
Ein neues Planet-ach, Sisnthcfe meines Leben-I von Llitguft Strtudlierg Ver-lag Georg Miilley MiinchespLeipzig 190«»8, Mk. :·).—. — Iticht umsonst hat sichStriudberg ntit Alchimie befaszt.- Er hat wirklich aus feinen: Geist nnd seinerSeele Gold geschöpft und in schirnmerndem Glanze tiirrnen sich die Schätzeseines Wissens vor unseren Augen auf. Es ist kaum zu glauben, welcher Reichstum in diesem unscheinbaren gelben Buche verborgen liegt. Und mitten drin»Das Buch der Liebe« diese köstliche Perle. Die Träne des Mannes der auchan Unglück reich ward.
Frau Hacke eht durchs Land, Roman von Wilhelm Kunde, Erich Muthes,Leipzig 1917, i. 3.-. Jn Bildern voll feinsten iutimeu Reises enirotlt sichdas Leben der Hawelfischer vor uns und wir empfinden es schinerzlickx wenn derZeitgeist der Jahrhunderte alten Jdyllen ein Ende bereitet. Und mitten insKreischen der Baggermaschinen tönt ehernes Waffengeklirr Frau Harke —recte Poesie «—- weint bitterlich Auch ihr haben Kultur und Kriegsnot dasHeini erstört Da nahen mit rauscheudem Fliigelschlag die «Wandervögel« undheben sie hoch» empor, nun ist sie geborgen nnd Frau Harke zieht durchs Land.Ktlcgss Und Gcistespcrioden im Völkerleben nnd Verkündigung des nächstenWelttrieges Eine astrologischsphysiologische Skizze von Rudolf Weines, M. Alt-
maun, Leipzig 1917, Mk. 7.—-. —— An der Hand eines erschöpfender: Materials,beweist der Verfasser den Einklang, der zwischen den Kriegs- und Geistes-periodeti der Völker

»

und auch den Wasserperiodeic herrscht Sitten-es nennt seinWerk bescheiden: eine Skizze Mit Unrecht; es ist viel mehr als das. Es ist einGlaubensbekenntnis des tiefiiineren Zusammenhangs des Menschen mit Un.sache nnd Wirkung, mit dem ganzen Universuuy in dessen Wiosaik er den er-gänzenden Teil bildet, es ist anch eine Veweisfiihruiig dafür, das; die Llstrologieder unter den ,,exakten Wissenschaften« kein Platz eingeräumt wird, das Welten-geheiuiuis in sich birgt. Der Sternenhiiirtnel ist die FibeL die der Schiipfer füruns geschrieben nnd ein jeder der lesen lernen will, kann leicht die erhabeneFormel entziffern: X=Wcisheit=All1nacht=Einigkeit=Gott.
Petrus: Das Buch des Mannes eine« psychokratischc Unterweist-Im, WicsbadekyPsncholrotisckier Verlag, Mk. 2.50. — Ein Ariadnefaden fiir alle, die sich imJrrgarten der Ehe nicht zurecht finden und denen die nngezählten Dornen sotuanche Wunde» geschlagen haben. Mit linder Hand berührt Paul! die armenHerze» nnd dringt mit warmem Verständnis in die Seele von Mann nnd Weibein. Das kleine Buch wird vielen Trost und Hilfe bringen.



Vegetaristhes Ncsormsskoehbuclx Nach der Diäilehre von Dr. B. G. Hanisckk
.

«
»

Chiassis, bearbeitet von S. von der Wiesen, Verlag Dr. Hugo von Volk-nd, ".«
« Mazdaziia1i-Abteilii1ig,Leipzig, Mk. 3.50. — Sehr einpfehlenslvert Nach dem»

»
Hinweis, welche Summe von Qualen» ein Braten repräsentiert, wird uns

·

·» ««
g

·"lehrt, das; man auch ohne Fleisch gesunde, nahrhafte und abwechsliiiigsreiches sKost auf den Tisch bringen und auch Feinschniecker befriedigen kann· -

Gcheimsrljuleit der Magie nnd okknlte til-nagen von Dr. Franz Hart-nann-Theosoplsisches Verlagshaics, Leipzig, Mk· 1.—. —- Das schmale Heft brauchtwohl keine bessere Empfehlung als den Namen des leider zu sriih verstorbenenVerfassers. Sau-oh! die Warnung vox den sogenannten »Geheimschiclen« als auch
«

die schöne Erklärung der ,,oklulten 1lbnugeu'« diirften Beifull nnd Erfolg haben.Die Auferstehung; im Fleische von Friede-seh Gras von und zu EglosssteimMax Llltinaiiiu Leipzig 1917, Mk. —.b0. - Das Buch reiht sieh wiirdig denanderen Werken des Verfassers an und man folgt mit Interesse dem hohen Ge-
. dnnkenfliig, den die wahrhaft religiöse Philosophie Graf Eglosssteisis nimmt.Frcia nnd Fraun-n, eine Sage der Zukunft von pllnrgnrete Hauses, Oder-lag

»Ekich Wcsthtky Lckpzkii 1917· — Vielen hat der skrieg die Dorueulroiie des : —Schmerzes aufs Haupt gedriicktx aber am ergreiseudsteii ist wohl der endlose «'

ug der Frauengestaltetn der trauerud voriiber zieht. Llrnie Kinder, sie haben ihr z«-euerstes begraben: Die Hoffnung auf die Zukunft.- Sie alle find Witwen nnd "

Wiiitter eines inigelebteti Glückes. Aus diesem Tal des Jatumers sucht die feius -«siihlige Verfasserin in Form der gleichzeitigen Polhgamie einen Weg zu finden.Ob unsere Generation des: Bevöllerungszahl ein solches Opfer bringen wird.ist fraglich. Aber sollte einst ans den Triinuiierii der Vergangenheit ein nen-artiges Heini des Gliickes entstehen, so darf sich Margarete Huuke rühmen, einen
. ,sBausteiii herbeigetrageci zu haben.

,Dentåthe Frömmigkeit, Stimmen deutscher Gottcsfreiinde, herausgegeben von jW. chmattih mit Bildern von Ph. O. blutige, Eugeu Diederiihs, Jena 1917, »

Mk. Z.50. «— Jn der schinerzensreicheii est, die wir durchkäuwfeci müssen, cr-scheint dies Buch als willkoiiiinene Ga e. Aus den Werten der berühmteste-itzlliyftiier void Meister Eckhardh Lauter, Jakob Böhuutz Angelns Silesins usw. hatLehmann die schönsten Stellen ausgewählt nnd zu einer wertvollen Sammlungvereint. Sie· ist ein unversiegbarer Quell des Troste-s, ein Hanssihatz fiir ein.·edes Heim. Wunderschöiie Bilder von Range, ein Eins-and, der von Diederichs «.ewiihrteni Geschmack zeugt, vervollstiindigen das schöne Werk.
« Vernunft nnd Wissenschaft von Hermnnn Wahr, Veklagsaiistxilt TyxJnnsbrukkWiewlbiiinchein — Ein Lebcnsioeg im Lichte der Wissenschaft began -ein Weg, der ins Reich des »JntelligeuzttciiIs" fiihrt s— ein tiefes ilnbesrieds .

»,sein und dann die pliitzliihe Erkenntnis, das; das Licht nur ein Scheinixserfsssj "«··

war. Da sucht die Seele sehnsüchtig den wahren Weg, der ins Reich de slsdrirehdriiigendeii Lichtes führt. Sie sucht ihn, «weil sie endlich begriffen h«nicht die Wissenschast die Religion« erklärt, das; nur die Religion der S -

fiir alle Wissenschaft ist. lind weil sie den verlorenen Weg wiedergefunden «

die Seele in friedvoller Glückseligkeit. Diesen Werdcgaiig feiner bedenktPersönlichkeit beschreibt Hertnann Wahr, wienur er schreiben kann.  
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